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gacttto Çane.
îîobeïïe bon honoré be SMgac.

3<h motfnte bamatg in einer ©äffe, bie ge=

mifi niemanb Sennen mirb, in ber Rue de

Lestiguières; fie fängt an ber ©trafge Saint»
SIntoine gegenüber einem Vrurtnen in ber fftätje
beg Saftilïeflaûeê an unb münbet in bie Rue

de la Cerisaie. ®an! meiner Siebe gur Sßif»

fenfdfaft tocante id) in einer Stanfarbe, in ber

id) bei 9?ad)t arbeitete, mährenb id) bie Xage
in einer nahegelegenen Sfibliatîjeï berbrad)te.
3d) lebte fel)r einfach unb hotte bie Vebingungen
bes Stönd)gtebeng, bag bem geiftigen SIrBeiter

notmenbig ift, auf mich genommen. ®aum, baff

id) bei gutem SBetter auf bem Voutebarb Vour»
bon ffiagieren ging. Sine einzige Seibenfehaft
trollte mich meinem gorfd)erteben entziehen;
aber gehörte fie nicht auch gurn ©tubium? 3d)
beobachtete bie ©itten beg guubourg, feine S5e=

mohner unb ihre ©haraftere. SDa ich dbenfo

fchlecht gebleibet mar mie bie SIrBeiter unb aufg
Puffere leinen SBert legte, hatten fie leine
@d)eu bor mir; ich bannte mich gu ihren ©ruh»
pen ftetten unb gufehen, mie fie ihre Heinen

©efdjäfte abfd)Ioffen unb fich, menn fie bon ber

SIrBeit Samen, miteinanber ftritten. Sei mir
mar bie Beobachtung fd)on eine ©rbennt»

nig bitrd) innere 2Infd)auung gemorben; fie

brang in bie ©eele, ohne ben Körper gu

bernachläffigen; ober fie erfaßte bietmehr bie

©ingelheiten beg Sîufjern fo mohh bah fie fofort
betrüber Sünaugging; fie lieh mir bie ©abe, bag
Seben beg Stenfdjen, für ben ich tdj interef»
fierte, mitguleben; ich Sonnte mich an feine
©teile feigen, mie ber ©ermifd) in Xaufenbunb»
eine Sacht Körper unb ©eele ber ißerfonen
annahm, über bie er gemiffe SBorte fpracf).

SBenn ich gbüfdjen elf ihm unb SSitternacht
einen Arbeiter unb feine grau traf, bie gufarn»

men bom SImbigu ©omiqtte hetnibehrten,
mad)te eg mir Vergnügen, ihnen bom Voute»
barb bu 5ßont»au£=©hou3; big gum Soutebarb
Veaitmard)aig gu folgen. SDie Biebern Seute.

ffrachen guerft bon bem ©tücf, bag fie gefehen

hatten; aber allmählich ïamen fie unfehlbar bei

ihren eigenen ©orgert an; bie Stutter gog ihr
Sinb hinter fich ohne auf feine klagen
ober gragen gu achten; bag ©hefiaar rechnete

aug, miebiet ©etb fie am näd)ften Sage befom»

men mürben, unb gab eg fdfon auf gmangigerlei
SBeife aug. ©g Samen nun bie ©ingeltjeiten beg

^aughaltg; Etagen über bie teuren Kartoffeln

ober über bie Sänge beg SBinterg unb ben hohen
ißreig beg Sorfg; energifd)e Vorhaltungen, mie»

biet man bem Väder fchutbig fei, big eg fdflieh»
lieh gu Slugeinartberfeigungen Sam, bie immer
heftiger mürben unb bei benen feber bon beiben

in anfchautichen Seben feinen ©tjarafter ent»

hüttte. SBenn ich biefen Seuten gufförte, brang
ich in i'f)b Sehen ein, ich fühlte ihre Summen
auf bem Seibe, ich 0ing in ihren gerriffenen
@chul)en; ihre SBünfche unb Böte gingen gang
in meine ©eele über ober meine ©eete in ihre,
©g mar ein madjer Sraum. 3<h erfnhte mich
mit ihnen über bie Steifter, bie fie unterbrücf»
ten, ober gegen bie fdjlechte Betfanblung, bah
fie öfter nach ihrem ©elbe laufen muhten unb
eg nicht befamen. Steine ©emot)nheiten aufgu»
geben, buret) bie Vergauberung beg moralifdjen
©inneg ein anbrer alg ich felbft gu merben unb
btefeg ©ftiel mitffürtid) gu fpielen, bag mar
meine Qerftreuung. 3Bem berbanïe ich biefe
©abe? 3ft fie ein gmeiteg ©eficht? 3ft fie eine

ber gätjigfeiten, beren Stiffbraud) gum 3Bat)n=

finn führen mühte? 3d) Sjabe nie nad) ben IXr»

jad)en biefer Stacht geforfdft; ich Befiige fie unb
Bebiene mich itjrer ; bafta! 3<h fage nur fo biet,

bah id) fdion bamalg bie ©lemente ber ungu»
fammengehörigen Staffe, bie man bag Votf
nennt, gerlegt unb bergeftalt anatqfiert hatte,
bah ich feine guten unb fdjlechten ©igenf(haften
richtig bemerten Sonnte. 3$ toufîte Bereitê, bon

metdfern Sulgen biefeg gaubourg merben

Sonnte, biefe ißflangfd)ule ber Sebolutionen, bie

gelben, ©rfirtber, ïechniSer, ©d)itrSen, Such»

lofe, Sütgenben unb Safter umfehtieht, atteg bont
©lenb unterbrücSt, bon ber Sot erftieft, im
Stein unb ©dfnapg ertränSt unb berberbt. Stan
Sann fich nidjt borftetten, mie biete unbefannte
SIbenteuer, mie biete bergeffene Sramen fid) in
biefer ©tabt beg ©djmergeg abff>ieten! SBiebiet

©chrecSIicheg unb miebiet ©chöneg! 2)ie ißtjan»

tafie mirb ber SßirflicfjSeit, bie hier berborgen ift
unb bie nie einer finben mirb, niematg nahe»

Sommen; man muh 3" tief hinabfteigen, um
biefe mitnberbaren ©genen ber Slragif ober ber

®omiS gu finben, biefe Steiftermerle, bie ber

Qufatt ergeugt hat. 3(h toeifj nicht, mie eg

fommt, bah ic§ bie ©efeijichte, bie ich ergäben
mit!, fo lange Bei mir Behalten habe; fie gehört

gu ben fettfamen ©efdfichteri, bie mie Sottonum»

mern in bem ©ad gurüdbteiben unb in einer

Honoré de Balzac: Facino Cane, 8S

Facino Cane.
Novelle von Honoré de Balzac.

Ich wohnte damals in einer Gasse, die ge-

wiß niemand kennen wird, in der Rus clo

li,ôàuiàW; sie fängt an der Straße Saint-
Antoine gegenüber einem Brunnen in der Nähe
des Bastilleplatzes an und mündet in die Rus

à In Lsrisais. Dank meiner Liebe zur Wis-
senschaft wohnte ich in einer Mansarde, in der

ich bei Nacht arbeitete, während ich die Tage
in einer nahegelegenen Bibliothek verbrachte.

Ich lebte sehr einfach und hatte die Bedingungen
des Mönchslebens, das dem geistigen Arbeiter
notwendig ist, auf mich genommen. Kaum, daß

ich bei gutem Wetter aus dem Boulevard Bour-
don spazieren ging. Eine einzige Leidenschaft
wollte mich meinem Forscherleben entziehen;
aber gehörte sie nicht auch zum Studium? Ich
beobachtete die Sitten des Faubourg, seine Be-

wohner und ihre Charaktere. Da ich ebenso

schlecht gekleidet war wie die Arbeiter und aufs
Äußere keinen Wert legte, hatten sie keine

Scheu vor mir; ich konnte mich zu ihren Grup-
pen stellen und zusehen, wie sie ihre kleinen

Geschäfte abschlössen und sich, wenn sie von der

Arbeit kamen, miteinander stritten. Bei mir
war die Beobachtung schon eine Erkennt-
nis durch innere Anschauung geworden; sie

drang in die Seele, ohne den Körper zu
vernachlässigen; oder sie erfaßte vielmehr die

Einzelheiten des Äußern so Wohl, daß sie sofort
darüber hinausging; sie lieh mir die Gabe, das
Leben des Menschen, für den ich mich interes-
sierte, mitzuleben; ich konnte mich an seine

Stelle setzen, wie der Derwisch in Tausendund-
eine Nacht Körper und Seele der Personen
annahm, über die er gewisse Worte sprach.

Wenn ich zwischen elf Uhr und Mitternacht
einen Arbeiter und seine Frau traf, die zusam-
men vom Ambigu - Comique heimkehrten,
machte es mir Vergnügen, ihnen vom Boule-
vard du Pont-aux-Choux bis zum Boulevard
Beaumarchais zu folgen. Die biedern Leute
sprachen zuerst von dem Stück, das sie gesehen

hatten; aber allmählich kamen sie unfehlbar bei

ihren eigenen Sorgen an; die Mutter zog ihr
Kind hinter sich her, ohne auf seine Klagen
oder Fragen zu achten; das Ehepaar rechnete

aus, wieviel Geld sie am nächsten Tage bekom-

men würden, und gab es schon auf zwanzigerlei
Weise aus. Es kamen nun die Einzelheiten des

Haushalts: Klagen über die teuren Kartoffeln

oder über die Länge des Winters und den hohen
Preis des Torfs; energische Vorhaltungen, wie-
viel man dem Bäcker schuldig sei, bis es schließ-

lich zu Auseinandersetzungen kam, die immer
heftiger wurden und bei denen jeder von beiden

in anschaulichen Reden seinen Charakter ent-

hüllte. Wenn ich diesen Leuten zuhörte, drang
ich in ihr Leben ein, ich fühlte ihre Lumpen
auf dem Leibe, ich ging in ihren zerrissenen
Schuhen; ihre Wünsche und Nöte gingen ganz
in meine Seele über oder meine Seele in ihre.
Es war ein wacher Traum. Ich erhitzte mich
mit ihnen über die Meister, die sie unterdrück-
ten, oder gegen die schlechte Behandlung, daß
sie öfter nach ihrem Gelde laufen mußten und
es nicht bekamen. Meine Gewohnheiten aufzu-
geben, durch die Verzauberung des moralischen
Sinnes ein andrer als ich selbst zu werden und
dieses Spiel willkürlich zu spielen, das war
meine Zerstreuung. Wem verdanke ich diese

Gabe? Ist sie ein zweites Gesicht? Ist sie eine

der Fähigkeiten, deren Mißbrauch zum Wahn-
sinn führen müßte? Ich habe nie nach den Ur-
fachen dieser Macht geforscht; ich besitze sie und
bediene mich ihrer; basta! Ich sage nur so viel,
daß ich schon damals die Elemente der unzu-
fammengehörigen Masse, die man das Volk
nennt, zerlegt und dergestalt analysiert hatte,
daß ich seine guten und schlechten Eigenschaften
richtig bewerten konnte. Ich wußte bereits, von
welchem Nutzen dieses Faubourg werden

konnte, diese Pflanzschule der Revolutionen, die

Helden, Erfinder, Techniker, Schurken, Ruch-

lose, Tugenden und Laster umschließt, alles vom
Elend unterdrückt, von der Not erstickt, im
Wein und Schnaps ertränkt und verderbt. Man
kann sich nicht vorstellen, wie viele unbekannte

Abenteuer, wie viele vergessene Dramen sich in
dieser Stadt des Schmerzes abspielen! Wieviel
Schreckliches und wieviel Schönes! Die Phan-
taste wird der Wirklichkeit, die hier verborgen ist

und die nie einer finden wird, niemals nahe-

kommen; man muß zu tief hinabsteigen, um
diese wunderbaren Szenen der Tragik oder der

Komik zu finden, diese Meisterwerke, die der

Zufall erzeugt hat. Ich weiß nicht, wie es

kommt, daß ich die Geschichte, die ich erzählen

will, so lange bei mir behalten habe; sie gehört

zu den seltsamen Geschichten, die wie Lottonum-
mern in dem Sack zurückbleiben und in einer
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Saune beg ©ebädjtniffeg ïjerauggegogen merberi.
%dj haBe nodj meljr babon auf Vorrat, bie
eBenfo felffam finb ; aBer fie merben audj nodj
branïommen, berlajjt eudj barauf.

©ineg ©ageg Bat rnidj meine Stufmärterin,
bie grau eineê SIrBeiterg, id) möchte bie f3odj=
geit einer iïjrer ©djmeftern mit meiner ©egen=
mart Beesten, ©amit man fid) einen begriff
rnadjen ïann, mag ba für eine SCrt f5od)geit
gu ermarten mar, mitfg id) fagen, baff ic£) beut
armen SBeiBe, bag mir ade Morgen mein 23ett
madjte, bie ©djulje reinigte, bie Kleiber Bür=
ftete, bag Qimrner aufmifchte unb bag grüh=
ftüd Bereitete, monatlidj biergig ©oug gaB; in
ber übrigen Qeit beg ©ageg breite fie bie Kur=
Bei einer Mafdjine unb berbiente mit biefer
feuern SIrBeit gel)n ©oug täglidj. ^I)r Mann,
ber ©ifdjler mar, berbiente bier granïen. SIBer
ba bag ißaar brei Kinber Bjatte, lebten fie feljr
ïûmmerlicfj. gclj B)aBe nie eine fo unberBrüdj=
lidje ©hrlidjïeit getroffen mie Bei biefen gmei
MenfcEjen. 211g ich aug bem ©tabtbiertel meg=

gegogen mar, ïam Mutter SSaillant nod) fünf
Ssaîjre lang unb gratulierte mir gum Sîameng=
tag, moBei fie mir febegmal einen Slumem
ftrauff unb Drangen Bradjte, oBmotil fie ïeine
getjn ©oug täglid) gu bermirtfdjaften I)atte.
®ag ©lenb Bjatte ung einanber nahegebracht,
gdj BjaBe iljr nie rneljr alg geïjn granïen geben
ïimnen, bie ich mir oft für biefen Qmed erft
leiten muffte. ®ag ïann mein SSerfbrechen, gur
.fpodjgeit gu Bommen, erüären; ich hoffte, mich
in bie greube ber armen Seute berfeigen gu
ïônnen.

©er £ochgeitgfdjmaug unb ber ©ang fanben
Bei einem SBeinhänbler in ber fftue be ©harem
ton im erften ©todmerï ftatt. Man hatte fidj
in einem gröffern Qimrner berfammelt, bag
mit §ilfe bon Stefleïtoren aitg SBeifjBIed) er=
leuchtet mar; an ben SBänben ïleBte Big gur
©tfdfhöhe eine fcfjmuhige 5]ßapiertapete. ©g
maren ^olgbânïe aufgefteïït. gn biefem Qirm
mer Befanben fic^ adjtgig Menfdjen im @onn=
taggftaat, mit ©träujfen unb iöänbern aug=
gerüftet, bie alle milb aitfg Vergnügen maren
unb mit ertöten ©efidjtern tangten, alg foïïte
bie SSelt untergehen, ©ie Sîeubermâïjlten itm=
armten fidj gu altgemeiner Qufriebenheit, unb
eg gaB Stljg! unb @t)g! unb allerlei ©gäfge, bie
üBrigeng in Sßahrljeit meniger unfdjidlidj
maren alg bie fdjüdjternen 23Iide ber mot)I=

ergogenen jungen Mabdjen. ©ie Menfchcn

Brad)ten ba eine Brutale Suft gum Stugbrucf,
bie etmag Stnftedenbeg hatte.

gnbeffen haben meber bie ©efid)ter ber ©e=
fcKfdgaft nod) bie fjodjgeit noch irgenb etmag in
biefem Greife 23egug auf meine ©efdjidjte. ©er
Sefer ift nur gebeten, ben feltfamen Dtahmen
im ©ebäd)tnig gu Behalten. Man halte fid) bie
gemeine, rot angeftridjene Kneife bor Stugen,
man rieche ben Sßeinbunft, man höre bie Stug»
Brüdje biefeg guBelg, man Bleibe in biefem
gauBourg, mitten unter biefen StrBeitern, alten
Seuten unb armen grauen, bie fidj in augge=
laffener greube bem Vergnügen einer Sîadjt
hingaben.

©ie Mufiï mürbe bon brei Slinben aug
ber SSIinbenanftalt auggeführt; ber erfte ffielte
©eige, ber gmeite Klarinette unb ber britte
SSogelffeife. Stile brei Beïamen gufammen fie=
Ben granïen für bie Stadjt. gür biefen ißreig
mar gemiff meber Stoffini noch Sketïjoben bon
ihnen gu berlangen; fie ffielten, mag fie moH=
ten unb mag fie ïonnten; niemanb madjte
ihnen SSormürfe; eg mar alleg eine Qufrieben=
heit. gtme Mufiï aBer BomBarbierte bag ©rom=
melfell fo milb, baf; idj fofort, nadjbem i(h mich
in ber SSerfammlung itmgefehen hatte, bie
Stugen auf biefeg Mlinbentrio richtete, gdj
mürbe gur Sîadjfidjt geftimmt, alg id) an ihren
Uniformen ihr ©eBredjen erïannte. ©ie Künft»
1er fafjen in einer genfternifdje; man muffte
alfo nahe herantreten, um ihre ©efidjter gu
feigen, gdj tat eg nid)t fofort; aBer alg ich
bann enblidj in ihrer Sîâïje mar, mar alleg
entfehieben; bie fjodjgeit unb bie Mufiï ber=
fcfjmanben mir, meine Neugier mar aufg höcljfte
erregt, benn meine ©eele ging in ben SeiB
beg Klarinettenfpielerg ein. ©er ©eiger unb
ber Pfeifer hatten Beibe gemöhnlidje Qüge, mie

man fie an 33Iinben ïennt: gefpannt unb ernft;
aBer bag ©efidjt ber Klarinette mar eing bon
benen, bie ben Künftler unb ben 5ßhttofobheu
fofort in iljren Sfann giehen.

Man ftetle fi(h bie ©ifogmagle ©anteg im
roten Sampenlicht bor, unb barüBer einen
SBalb bon fdjlohmeifjen paaren, ©er Bittere
unb fdjuterglidje Stugbrud beg fräditigen Kof)=
feg mürbe burdj bie S3Iinbï)eit gefteigert; benn
bie Blinben Stugen ïmtrben bon ber ©âtigïeit
beg ©eifteg BeleBt, ber aug ihnen mie ein geuer=
fd)ein herauglohte. ©g ffiradj aug biefem ©e=

ficht, aug ber gemöIBten ©tirn, bie bon galten
gleich ben $ugen in einem alten Mauerluert
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Laune des Gedächtnisses herausgezogen werden.
Ich habe noch mehr davon auf Vorrat, die
ebenso seltsam sind; aber sie werden auch noch
drankommen, verlaßt euch darauf.

Eines Tages bat mich meine Aufwärterin,
die Frau eines Arbeiters, ich möchte die Hoch-
zeit einer ihrer Schwestern mit meiner Gegen-
wart beehren. Damit man sich einen Begriff
machen kann, was da für eine Art Hochzeit
zu erwarten war, muß ich sagen, daß ich dem
armen Weibe, das mir alle Morgen mein Bett
machte, die Schuhe reinigte, die Kleider bür-
stete, das Zimmer aufwischte und das Früh-
stück bereitete, monatlich vierzig Sous gab; in
der übrigen Zeit des Tages drehte sie die Kur-
bel einer Maschine und verdiente mit dieser
sauern Arbeit zehn Sous täglich. Ihr Mann,
der Tischler war, verdiente vier Franken. Aber
da das Paar drei Kinder hatte, lebten sie sehr
kümmerlich. Ich habe nie eine so unverbrüch-
liche Ehrlichkeit getroffen wie bei diesen zwei
Menschen. AIs ich aus dem Stadtviertel weg-
gezogen war, kam Mutter Vaillant noch fünf
Jahre lang und gratulierte mir zum Namens-
tag, wobei sie mir jedesmal einen Blumen-
strauß und Orangen brachte, obwohl sie keine
zehn Sous täglich zu verwirtschaften hatte.
Das Elend hatte uns einander nahegebracht.
Ich habe ihr nie mehr als zehn Franken geben
können, die ich mir oft für diesen Zweck erst
leihen mußte. Das kann mein Versprechen, zur
Hochzeit zu kommen, erklären; ich hoffte, mich
in die Freude der armen Leute versetzen zu
können.

Der Hochzeitsschmaus und der Tanz fanden
bei einem Weinhändler in der Rue de Charen-
ton im ersten Stockwerk statt. Man hatte sich
in einem größern Zimmer versammelt, das
mit Hilfe von Reflektoren aus Weißblech er-
leuchtet war; an den Wänden klebte bis zur
Tischhöhe eine schmutzige Papiertapete. Es
waren Holzbänke aufgestellt. In diesem Zim-
mer befanden sich achtzig Menschen im Sonn-
tagsstaat, mit Sträußen und Bändern aus-
gerüstet, die alle wild aufs Vergnügen waren
und mit erhitzten Gesichtern tanzten, als sollte
die Welt untergehen. Die Neuvermählten um-
armten sich zu allgemeiner Zufriedenheit, und
es gab Ahs! und Ehs! und allerlei Späße, die
übrigens in Wahrheit weniger unschicklich
waren als die schüchternen Blicke der wohl-
erzogenen jungen Mädchen. Die Menschen

brachten da eine brutale Lust zum Ausdruck,
die etwas Ansteckendes hatte.

Indessen haben weder die Gesichter der Ge-
sellschaft noch die Hochzeit noch irgend etwas in
diesem Kreise Bezug auf meine Geschichte. Der
Leser ist nur gebeten, den seltsamen Rahmen
im Gedächtnis zu behalten. Man halte sich die
gemeine, rot angestrichene Kneipe vor Augen,
man rieche den Weindunst, man höre die Aus-
bräche dieses Jubels, man bleibe in diesem
Faubourg, mitten unter diesen Arbeitern, alten
Leuten und armen Frauen, die sich in ausge-
lassener Freude dem Vergnügen einer Nacht
Hingaben.

Die Musik wurde von drei Blinden aus
der Blindenanstalt ausgeführt; der erste spielte
Geige, der zweite Klarinette und der dritte
Vogelpfeife. Alle drei bekamen zusammen sie-
ben Franken für die Nacht. Für diesen Preis
war gewiß weder Rossini noch Beethoven von
ihnen zu verlangen; sie spielten, was sie woll-
ten und was sie konnten; niemand machte
ihnen Vorwürfe; es war alles eine Zufrieden-
heit. Ihre Musik aber bombardierte das Trom-
melfell so wild, daß ich sofort, nachdem ich mich
irl der Versammlung umgesehen hatte, die
Augen auf dieses Blindentrio richtete. Ich
wurde zur Nachsicht gestimmt, als ich an ihren
Uniformen ihr Gebrechen erkannte. Die Künst-
ler saßen in einer Fensternische; man mußte
also nahe herantreten, um ihre Gesichter zu
sehen. Ich tat es nicht sofort; aber als ich
dann endlich in ihrer Nähe war, war alles
entschieden; die Hochzeit und die Musik ver-
schwanden mir, meine Neugier war aufs höchste

erregt, denn meine Seele ging in den Leib
des Klarinettenspielers ein. Der Geiger und
der Pfeifer hatten beide gewöhnliche Züge, wie
man sie an Blinden kennt: gespannt und ernst;
aber das Gesicht der Klarinette war eins von
denen, die den Künstler und den Philosophen
sofort in ihren Bann ziehen.

Man stelle sich die Gipsmaske Dantes im
roten Lampenlicht vor, und darüber einen
Wald von schlohweißen Haaren. Der bittere
und schmerzliche Ausdruck des prächtigen Kop-
fes wurde durch die Blindheit gesteigert; denn
die blinden Augen wurden von der Tätigkeit
des Geistes belebt, der aus ihnen wie ein Feuer-
schein herauslohte. Es sprach aus diesem Ge-
sieht, aus der gewölbten Stirn, die von Falten
gleich den Fugen in einem alten Mauerwerk
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burcpgogen trat, ein eingiger unaBIäffiger, ener»

gifler SBunfcp. ©et Sllte Blieg aufg ©erate»

tropl brauflog, et ïiimmerte ftcp treber um ben
©aft nocp um bie Stelobie, feine ^rtget poBen
abet fenften ficfj unb Betregten bie alten Klap»
pen gang meepanifep; er maepte fief) nieptg bar»

aug, greuliche öuietfcptöne perBorguBringen;
bie ©änger merften eg fr Irenig trie bie Beiben

©efetfen meines» Italieners»; benn icp trollte,
baff et ein Italiener trat, unb et trat einer,
©tinag ©rojfeg unb SelBftperrlicpeg lag üBet
biefem alten pouter, bet eine unBefannte 0bp»
ffee in fiep tragen nutffte. @g trat eine fo trapr»
pafte ©röffe, baff fie nocp aug feinem ©lenb
perBorftrapIte; eg trat ein fo Iniiber tperrfeper»
trille, baff et ftätfer trat alg feine Sirmut.
©iefem ebel geft^nittenen ©efiept feplte feine
bet heftigen Seibenfcpaften, bie ben Stenfcpen
gum ©uten trie gum Söfen füpren, einen
Sucptpäugler ober einen gelben aug ipm ma»
epen; feine garBe trat, trie päufig Bei ^tafie»
netn, faïjl ; eg trat bon etgtauenben Stauen
Befcpattet, bie tiefe Kopien berfinfterten, aug
benen man nur mit ©tauen bag Sicpt beg ©e=

banfeng flammen fap, trie man fiep fürchtet,
trenn an bet Stünbung einet Ipople fadel»
tragenbe unb mit ©olcpen Betraffnete SäuBer
erfepeinen. fgn biefem Käfig aug $Ieifcp leBte
ein Sötre, beffen SSut OergeBIicp gegen bas»

eifetne ©itter getoBt îjatte. ©et Sranb ber Ser»
glneiflung trat in ipm gu Slfcpe gelrotben, bie
Saba trat aBgefüfjIt; aBet bie guttuen, bie
©rümrner, ettras» Saud) fünbeten bie ^eftigfeit
beg SIitgBrucpg unb bag Berpeerenbe SBüten beg

$euerg. ©iefe ©ebanfen, bie born SlnBIicf bie=

feg Stenfcpen geireeft lrutben, traten fo Iratm
in meiner (Seele, trie fie auf feinen Lienen er»
faltet traten.

Sacp febem Kontertang pängten bet ©eiget
unb bet Pfeifer, bie fic§ fepr ernftpaft mit ipren
©läfetn unb iprer glafepe Befcpäftigten, ipr
infiniment an einen Knopf ipteg fdjäBigen
Sodeg, ftretften bie tpanb naep einem ©ifepepen
in bet $enftemifcpe aug, tro ipte Sorräte ftan»
ben, unb reichten bem italiener, bet niept pin»
langen fonnte, ba bet ©ifep pinter feinem
Stupl trat, ein BoHeg ©tag. ®ie Klarinette
banfte ipnen mit freunblidfem liefen. ipre
Seiregungen traten fo e^aft, trie man fie an
ben Slinben bet groffen tarifer Slinbenanftatt
immer mit Staunen fieBjt; fie macpen gang ben
©inbtuef, alg pätten fie ipr Stugenlidft. icp

trat näper an bie btei Slinben peran, um
iprem ©efpräcp gugupören; aBet alg icp nape
Bei ipnen trat, laufepten fie forfepenb; opne
$rage merften fie, baff einet in iprer Säpe
trat, bet niept bem SfrBeiterftanbe angepörte,
unb feptuiegen ftift.

„Sie, Klarinettenfpieler, aug Inelcpent Sanbe
finb Sie?" „Stug Senebig," anttnortete bet
Slinbe mit leitet italienifc^ gefärbter §Iug=
fpraepe. „Sinb Sie Btinb geboren, ober trat
eg ein ...?" „©in ltnglücf," erlriberte et rafc^,
„ein Berflucpter feptnarger Star." „Senebig ift
eine fepöne Stabt, icp fjaBe immer groffe Suft
gepaßt, bort gu fein."

®ie Qitge beg Sitten Belebten fiep, feine
Sitngeln gitterten, et trat ftarf Betregt. „SBenn
icp mit ipnen pinginge, füllten Sie Stifte Seit
niept betlieten," fagte et.

„Seben Sie ifjm nic^t Bon Senebig," meinte
bet ©eiget, „fonft finbet unfet ©oge fein
©nbe; Befonbetg tro ©utdflaudft fcf)on gtrei
f^tafäien im Saucf) B>at." „Sotlrärfg, ang
Spiet, alter Quietfdfbtuber!" tief bet ißfeifer.

Sie fingen alle btei triebet gu fpieten an;
aber Irötftenb fie bie Bier ©eite itjteg Kontet=
tangeg erlebigten, Befdfnupperte mi(^ ber Sene»
gianer, er iritterte bag aufferorbenttiäje fgnter=
effe, bag idf ifjm tribmete. Seine S^ge öer=
loten ben falten §Iugbrucf ber ©raiter; fo et=

trag trie Hoffnung erteilte all feine Stienen
unb fc^Iic§ fidf trie eine Blaue flamme in feine
Sungeln; et lächelte unb trifä)te fidf bie Stirn,
biefe Berlregene unb fdjtecflirîfe Stirn; furg er
lrurbe Bergnitgt trie einer, ber fein Steden»
pferb Befteigt.

„SSie alt finb Sie?" fragte idf ifm. „Stoei»
unbac^tgig fgapre." „Seit mann finb Sie
Blinb?" „Sag ift nun fdfon fünfgig Starre per,"
antlrortete et in einem ©one, ber baBon fpraip,
baff er nidft nur ben Setluft feinet Sepfraft,
fonbern fonft nod) eine gtoffe Sîaipt Beflagte,
bie et eingeBitfft patte. „SBatum nennen bie
Sie benn ben ©ogen?" fragte idf ipn. „2lcp,
hoffen!" erlriberte et, „icp Bin Benegianifdfet
?patrigiet, unb icp pätte eBenfogut trie ein anbe»

rer ©oge (StaatgoBerpaupt in Senebig) tret»
ben fönnen." „SSie peipen Sie benn?" „Ipiet",
Berfepte er, „Bin icp nur ber alte ©anet. Stein
Same pat nie anberg in bie Segifter einge»

tragen trerben bürfen; auf itatienifcp lautet er
Starco ©ane, giirft Bon Sarefe."
„SBag?. Sie ftammen Bon bem Berüpmten
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durchzogen war, ein einziger unablässiger, ener-
gischer Wunsch. Der Alte blies aufs Gerate-
wohl drauflos, er kümmerte sich weder um den
Takt noch um die Melodie, seine Finger hoben
oder senkten sich und bewegten die alten Klap-
pen ganz mechanisch; er machte sich nichts dar-
aus, greuliche Quietschtöne hervorzubringen;
die Tänzer merkten es so wenig wie die beiden
Gesellen meines Italieners; denn ich wollte,
daß er ein Italiener war, und er war einer.
Etwas Großes und Selbstherrliches lag über
diesem alten Homer, der eine unbekannte Ody-
ssee in sich tragen mußte. Es war eine so wahr-
hafte Größe, daß sie noch aus seinem Elend
hervorstrahlte; es war ein so wilder Herrscher-
Wille, daß er stärker war als seine Armut.
Diesem edel geschnittenen Gesicht fehlte keine
der heftigen Leidenschaften, die den Menschen

zum Guten wie zum Bösen führen, einen
Zuchthäusler oder einen Helden aus ihm ma-
chen; seine Farbe war, wie häufig bei Italie-
nern, fahl; es war von ergrauenden Brauen
beschattet, die tiefe Höhlen verfinsterten, aus
denen man nur mit Grauen das Licht des Ge-
dankens flammen fah, wie man sich fürchtet,
wenn an der Mündung einer Höhle fackel-
tragende und mit Dolchen bewaffnete Räuber
erscheinen. In diesem Käfig aus Fleisch lebte
ein Löwe, dessen Wut vergeblich gegen das
eiserne Gitter getobt hatte. Der Brand der Ver-
zweiflung war in ihm zu Asche geworden, die
Lava war abgekühlt; aber die Furchen, die
Trümmer, etwas Rauch kündeten die Heftigkeit
des Ausbruchs und das verheerende Wüten des

Feuers. Diese Gedanken, die vom Anblick die-
fes Menschen geweckt wurden, waren so warm
in meiner Seele, wie sie auf seinen Mienen er-
kaltet waren.

Nach jedem Kontertanz hängten der Geiger
und der Pfeifer, die sich sehr ernsthast mit ihren
Gläsern und ihrer Flasche beschäftigten, ihr
Instrument an einen Knopf ihres schäbigen
Rockes, streckten die Hand nach einem Tischchen
in der Fensternische aus, wo ihre Vorräte stan-
den, und reichten dem Italiener, der nicht hin-
langen konnte, da der Tisch hinter seinem
Stuhl war, ein volles Glas. Die Klarinette
dankte ihnen mit freundlichem Nicken. Ihre
Bewegungen waren so exakt, wie man sie an
den Blinden der großen Pariser Blindenanstalt
immer mit Staunen sieht; sie machen ganz den
Eindruck, als hätten sie ihr Augenlicht. Ich

trat näher an die drei Blinden heran, um
ihrem Gespräch zuzuhören; aber als ich nahe
bei ihnen war, lauschten sie forschend; ohne
Frage merkten sie, daß einer in ihrer Nähe
war, der nicht dem Arbeiterstande angehörte,
und schwiegen still.

„Sie, Klarinettenspieler, aus welchem Lande
sind Sie?" „Aus Venedig," antwortete der
Blinde mit leicht italienisch gefärbter Aus-
spräche. „Sind Sie blind geboren, oder war
es ein ...?" „Ein Unglück," erwiderte er rasch,
„ein verfluchter schwarzer Star." „Venedig ist
eine schöne Stadt, ich habe immer große Lust
gehabt, dort zu sein."

Die Züge des Alten belebten sich, seine
Runzeln zitterten, er war stark bewegt. „Wenn
ich mit Ihnen hinginge, sollten Sie Ihre Zeit
nicht verlieren," sagte er.

„Reden Sie ihm nicht von Venedig," meinte
der Geiger, „sonst findet unser Doge kein
Ende; besonders wo Durchlaucht schon zwei
Flaschen im Bauch hat." „Vorwärts, ans
Spiel, alter Quietschbruder!" rief der Pfeifer.

Sie fingen alle drei wieder zu spielen an;
aber während sie die vier Teile ihres Konter-
tanzes erledigten, beschnupperte mich der Vene-
zianer, er witterte das außerordentliche Inter-
esse, das ich ihm widmete. Seine Züge ver-
loren den kalten Ausdruck der Trauer; so et-
was wie Hoffnung erhellte all seine Mienen
und schlich sich wie eine blaue Flamme in seine
Runzeln; er lächelte und wischte sich die Stirn,
diese verwegene und schreckliche Stirn; kurz er
wurde vergnügt wie einer, der sein Stecken-
Pferd besteigt.

„Wie alt sind Sie?" fragte ich ihn. „Zwei-
undachtzig Jahre." „Seit wann sind Sie
blind?" „Das ist nun schon fünfzig Jahre her,"
antwortete er in einem Tone, der davon sprach,
daß er nicht nur den Verlust seiner Sehkraft,
sondern sonst noch eine große Macht beklagte,
die er eingebüßt hatte. „Warum nennen die
Sie denn den Dogen?" fragte ich ihn. „Ach,
Possen!" erwiderte er, „ich bin venezianischer
Patrizier, und ich hätte ebensogut wie ein ande-

rer Doge (Staatsoberhaupt in Venedig) wer-
den können." „Wie heißen Sie denn?" „Hier",
versetzte er, „bin ich nur der alte Canet. Mein
Name hat nie anders in die Register einge-
tragen werden dürfen; auf italienisch lautet er
Marco Facino Cane, Fürst von Varese."
„Was? Sie stammen von dem berühmten
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Konbottiere gacino Karte ab, beffen Kroberun«

gen auf bie ipergöge ban SKailanb übergegangen
finb?" „E vero," (©o ift'g) tear feine §ïnt=

toort. ,,^n jener Seit flüchtete ber ©opn beg

Kane, um bon ben Sigconti nidjt umgebradjt
gu toerben, nad) Senebig unb lief; fidj in§ ©ol«
bene Sud) einfdjreiben. SIber eg gibt jefet eben«

fotoenig meïjr einen Kane toie ein ©olberteg

Suc!j!" ©abei machte er eine ©ebärbe, in ber

fein ganger erfticfter ifktriotigmug unb fein
Kïel bor allem 2)?enfcf)Iic£jen gum §IugbrucJ
Jam.

„Stfier Ibenn ©ie Senator bon Senebig
toaren, mußten ©ie reic^ fein: lnie Jam'g, bafe

Sie Shto Sermögen berloren paben?"
SCuf biefe forage toanbte er mir mit einer

toaprpaft tragifdgen Setoegrtng ben Kopf gu,
alg toenn er midj betrauten toodte, unb ant«

inortete: „$urdj llnglücf!"
Kr backte nidjt mepr ang ©rinïen, toieg mit

einer ©ebärbe bag ©lag SBein grtrütJ, bag iprn
in biefem füugenblicf ber alte Pfeifer pinftredte.
Kr liefe ben Kopf finJen. ©iefeg Serljalten inar
nidjt geeignet, meine Neugier gu bämpfert.
SBäprenb beg Kontertangeg, ben bie brei rnedja«

nifdj perunterfpielten, betrachtete idj ben alten
benegianifdjen Mobile (©beimann) mit fo bren«
nenben ©efüplen, alg iuäre ich em gtoangigjäpri«

ger Jüngling, [gdj faï) Senebig unb bie SIbria
bor mir, ich fah fee in iprer Setfeötung auf
biefem gerftörten ©efidjt. [gdj erging mich in
biefer Stabt, bie ipren Setoopnern fo ang $erg
gelnachfen ift, ich Jam bon Sialto gum Kanäle
©raube, bout SBolo bei Sciaboni gum Sibo,
id) Jehrte um gum ©out, ber in feiner ©igen»

iümlidjJeit fo prächtig ift; ich befap bie genfter
ber Kafa b'£)ro, beren jebeê anbere Qierate
pat; ih betrahtete bie reihen ^ßaläfte aug Star«

mor, Jurg all bie Sßunber, an benen ber Ken«

ner um fo mehr ©efallen finbet, alg er fie nah
Saune auftauchen läfet unb feine ©räume nicht

burh bag SBitb ber SSirJIidjïeit um iîjre Soefie
bringt. f?h [teilte mir ben Sebenglauf biefeg
SadjJontmen ber größten aller Konbottieri bor
unb fuhte nah ben ©puren feineg Xtnglüdg
unb ben Xtrfadjett biefer bodftänbigen Jörper«
lidjen unb moralifhen IperabgeJomutenpeit, bon
ber übrigeng bie Junten ber ©röfee unb beg

SIbelg, bie in biefem SJitgenblide Inieber Seben

empfangen patten, noh berfhönert imtrben.
Unfere ©ebanïen begegneten fih ohne Stoeifet;
ih glaube toenigfteng, bafe bie Slinbpeit ben

:: gacino £ane.

SJugtaufdj gtoifdjen ben ©eiftern erleichtert, in«
bem fie ber SJufmerJfamJeit bertoeprt, fid) burd)
äußere ©egenftänbe gerftreuen gu laffen. ©te
Srobe auf bie Spmpatpie, bie gtoifdjen ung be=

ftanb, lief nicht auf fid) toarten. gacino Kane
hörte mit Spielen auf, erhob fih, trat auf mid)
gu unb fpradj gu mir in einem ©one, ber auf
mid) toie ein eleJtrifäjer Sdjlag toirJte: „üßir
toollen gehen!"

Sllg toir auf ber. Strafee toaren, fagte er gu
mir: „SBoUen Sie mih nah Senebig führen,
toollen Sie mitJommen? SBoden Sie mir ©lau«
Ben fhenJen? Sie toerben reiher toerben, alg
eg bie gepn reihften Käufer bon Stmfterbinx
ober Sonbon finb, reicher alg bie fftotpfdjilb,
reid) toie bie Siardjen aitg ©aufenbitnbeiner
Sadgt."

Sh hielt ben Siann für toahnfinnig; aber
eg lag in feiner Stimme eine Stadjt, ber idj
gepordjte. Sh tiefe midj führen, unb er ging
fo fdjned mit mir gu ben ©räben ber Saftide,
toie toenn er feigen Jönnte. Kr fetgte fih an
einer fepr abgelegenen Siede, an ber feitbent
bie Sritde gebaut tourbe, unter ber ber Saint«
3)tartin=KanaI gur Seine fliefet, auf einen
Stein, unb id) nahm auf einem anbern Slocle
iJjm gegenüber Sßlah. Seine toeifeen §aare
blifeten toie Silberfäben im peden Siortbfdjein.
©ag Sdjtoeigen tourbe Jaum bon bem bumpfen
©etofe ber ÜBouIebarbg geftört, bag big hierher
brang. ©agit Jam bie nacfjtlidje Stimmung, fo
bafe bie Sgene toalgrhaft romantifh toar.

,,©ie fpredjen gu einem jungen Spanne bort
3Jiidionen. Können Sie annehmen, bafe er
einen Slrtgenblicf gögert, taufenb Seiben auf
fih gu nehmen, um fie gu beJotumen? Spot«
ten Sie über mih?" »Sh toiH oh^e Seihte
fterben," berfeigte er heftig, „toenn bag, toag ih
fghnen mitteilen toid, nidjt toapr ift. fgh toar
gtoangig fgapre alt, toie Sie jept finb, ih toar
reid), fdjön, abiig; unb ih fing mit ber erften
ader Narrheiten an, mit ber Siebe, fgdj ïgciBe

geliebt, toie man peutgutage nidjt mepr liebt;
big gu beut ißunJt, too ih mih in eine Kifte
fteden liefe unb ©efapr lief, barin erbolht gu
toerben, opne ettoag anbereg empfangen gu
paben alg bag Serfpredjen eineg Kuffeg. gür
fie fterben, fcpien mir ein gangeg Seben gu fein,
[gm [sapre 1760 berliebte ih mih in eine iBen«

bramini, eine ferait bon adjtgepn [gapren, bie
mit einem ©agrebo berpeiratet toar, einem ber

reihften Senatoren, einem breifeigjäprigen
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Kondottiere Facino Cane ab, dessen Eraberun-
gen auf die Herzöge von Mailand übergegangen
sind?" „L vsro," (So ist's) war seine Ant-
wort. „In jener Zeit flüchtete der Sohn des

Cane, um von den Visconti nicht umgebracht

zu werden, nach Venedig und ließ sich ins Gol-
dene Buch einschreiben. Aber es gibt jetzt eben-

sowenig mehr einen Cane wie ein Goldenes

Buch!" Dabei machte er eine Gebärde, in der

sein ganzer erstickter Patriotismus und sein
Ekel vor allem Menschlichen zum Ausdruck
kam.

„Aber wenn Sie Senator von Venedig
waren, mußten Sie reich sein: wie kam's, daß
Sie Ihr Vermögen verloren haben?"

Auf diese Frage wandte er mir mit einer

wahrhaft tragischen Bewegung den Kopf zu,
als wenn er mich betrachten wollte, und ant-
wortete: „Durch Unglück!"

Er dachte nicht mehr ans Trinken, wies mit
einer Gebärde das Glas Wein zurück, das ihm
in diesem Augenblick der alte Pfeifer hinstreckte.
Er ließ den Kopf sinken. Dieses Verhalten war
nicht geeignet, meine Neugier zu dämpfen.
Während des Kontertanzes, den die drei mecha-

nisch herunterspielten, betrachtete ich den alten
venezianischen Nobile (Edelmann) mit so bren-
nenden Gefühlen, als wäre ich ein zwanzigjähri-
ger Jüngling. Ich sah Venedig und die Adria
vor mir, ich sah sie in ihrer Zerstörung auf
diesem zerstörten Gesicht. Ich erging mich in
dieser Stadt, die ihren Bewohnern so ans Herz
gewachsen ist, ich kam von Rialto zum Canale
Grande, vom Molo dei Sciavoni zum Lido,
ich kehrte um zum Dom, der in seiner Eigen-
tümlichkeit so prächtig ist; ich besah die Fenster
der Casa d'Oro, deren jedes andere Zierate
hat; ich betrachtete die reichen Paläste aus Mar-
mor, kurz all die Wunder, an denen der Ken-

ner um so mehr Gefallen findet, als er sie nach

Laune auftauchen läßt und seine Träume nicht
durch das Bild der Wirklichkeit um ihre Poesie

bringt. Ich stellte mir den Lebenslauf dieses

Nachkommen der größten aller Kondottieri vor
und suchte nach den Spuren seines Unglücks
und den Ursachen dieser vollständigen körper-
lichen und moralischen Herabgekommenheit, von
der übrigens die Funken der Größe und des

Adels, die in diesem Augenblicke wieder Leben

empfangen hatten, noch verschönert wurden.
Unsere Gedanken begegneten sich ohne Zweifel;
ich glaube wenigstens, daß die Blindheit den

ü Facino Cane.

Austausch zwischen den Geistern erleichtert, in-
dem sie der Aufmerksamkeit verwehrt, sich durch
äußere Gegenstände zerstreuen zu lassen. Die
Probe auf die Sympathie, die zwischen uns be-

stand, ließ nicht auf sich warten. Facino Cane
hörte mit Spielen auf, erhob sich, trat auf mich

zu und sprach zu mir in einem Tone, der auf
mich wie ein elektrischer Schlag wirkte: „Wir
wollen gehen!"

Als wir auf der. Straße waren, sagte er zu
mir: „Wollen Sie mich nach Venedig führen,
wollen Sie mitkommen? Wallen Sie mir Glau-
ben schenken? Sie werden reicher werden, als
es die zehn reichsten Häuser von Amsterdam
oder London sind, reicher als die Rothschild,
reich wie die Märchen aus Tausendundeiner
Nacht."

Ich hielt den Mann für wahnsinnig; aber
es lag in seiner Stimme eine Macht, der ich

gehorchte. Ich ließ mich führen, und er ging
so schnell mit mir zu den Gräben der Bastille,
wie wenn er sehen könnte. Er setzte sich an
einer sehr abgelegenen Stelle, an der seitdem
die Brücke gebaut wurde, unter der der Saint-
Martin-Kanal zur Seine fließt, auf einen
Stein, und ich nahm auf einem andern Blocke

ihm gegenüber Platz. Seine weißen Haare
blitzten wie Silberfäden im hellen Mondschein.
Das Schweigen wurde kaum von dem dumpfen
Getöse der Boulevards gestört, das bis hierher
drang. Dazu kam die nächtliche Stimmung, so

daß die Szene wahrhaft romantisch war.
„Sie sprechen zu einem jungen Manne von

Millionen. Können Sie annehmen, daß er
einen Augenblick zögert, tausend Leiden auf
sich zu nehmen, um sie zu bekommen? Spot-
ten Sie über mich?" „Ich will ohne Beichte
sterben," versetzte er heftig, „wenn das, was ich

Ihnen mitteilen will, nicht wahr ist. Ich war
zwanzig Jahre alt, wie Sie jetzt sind, ich war
reich, schön, adlig; und ich fing mit der ersten
aller Narrheiten an, mit der Liebe. Ich habe
geliebt, wie man heutzutage nicht mehr liebt;
bis zu dem Punkt, wo ich mich in eine Kiste
stecken ließ und Gefahr lief, darin erdolcht zu
werden, ohne etwas anderes empfangen zu
haben als das Versprechen eines Kusses. Für
sie sterben, schien mir ein ganzes Leben zu sein.

Im Jahre 1760 verliebte ich mich in eine Ven-
dramini, eine Frau von achtzehn Jahren, die
mit einem Sagredo verheiratet war, einem der
reichsten Senatoren, einem dreißigjährigen
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3Wanne, ber leibenfdjaftlib in feine grau ber=

lieBt tear. Steine ©elieBte unb id) toaren un=

fbulbig toie gtoei ©ngelSïinber Beieinanber, alê
ber ©atte unS üBerrafc§ie, toie toir eBen bon
bec £iefie fbrad)en; id) îjatte ïeine SSaffe, er
tear Betoaffnet, aBer er berfeîjlte midi; id)
fprang auf iïjn, erbroffelte iï)n mit meinen Bei=
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ißaufe. „Stögen nun bie ißorfteHungen einer
grait toabrenb ihrer ©btoangerfbaft ober Bei

ber ©mbfängniS ©influff auf ba§ ®inb B)aBen

ober nid)t, Satfacfie ift, baff meine Stutter,
toatjrenb fie mib unterm tpergen trug, eine £ei=

benfbaft für ©olb batte, gd) baBe eine ©oIb=
fud&t, beren Sefriebigung meinem SeBen fo böl=

Sötoe bor bern 3

ben ipänben unb breïjte it)m ben $al§ um toie
einem tpal)n. gd) tooHte mit Sianca fliegen,
bod) fie toollte mir nic^t folgen. ®a baBen ©ie
bie grauen! gb flüchtete allein; id) tourbe ber=
urteilt, meine ©titer tourben gugunften meiner
©rBen eingegogen; aBer ib batte meine ®ia=
manten, fünf gufammengeroUte Silber bon
Sügian unb all mein ©olb Bei mir. gb BegaB
midi nad) Stailanb, too id) nid)t Behelligt
tourbe; ber ©taat lümmerte fib nicht um
meine Stngelegenbeit. — ©ine Heine 2Inmer=
Bing, ebe ib fortfahre," fagte er nach einer

[fjattS gu S3enebig.

Ii g SebürfniS ift, baff id) noch tn ïeiner Sage
meine§ SeBenS je ohne ©olb Bei mir getoefen
Bin; idj baBe immer mit ©olb gu fdjaffen; als
id) jung toar, trug ich immer ®Ieinobe unb
hatte immer gtoei= ober breibunbert ®uïaten
Bei mir."

Söafjrenb er biefe SBorte fbrad), gog er gtoei
©uïaten auS ber Xafdje unb geigte fie mir.

„gib riebe baS ©olb. DBtoobl ich BlrTtb Bin,
BleiBe ici) bor febem gittoelierlaben ftel)en, SDiefe

Seibenfdfaft bat mib gugrrtnbe gerid)tet: ib
Bin ein ©bieler getoorben, um mit ©olb fbieten

Honoré de Balzac

Manne, der leidenschaftlich in seine Frau ver-
liebt war. Meine Geliebte und ich waren un-
schuldig wie zwei Engelskinder beieinander, als
der Gatte uns überraschte, wie wir eben von
der Liebe sprachen; ich hatte keine Waffe, er
war bewaffnet, aber er verfehlte mich; ich

sprang auf ihn, erdrosselte ihn mit meinen bei-
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Pause. „Mögen nun die Vorstellungen einer
Frau während ihrer Schwangerschaft oder bei
der Empfängnis Einfluß auf das Kind haben
oder nicht, Tatsache ist, daß meine Mutter,
während sie mich unterm Herzen trug, eine Lei-
denschaft für Gold hatte. Ich habe eine Gold-
sucht, deren Befriedigung meinem Leben so vol-

Löws vor dem Z

den Händen und drehte ihm den Hals um wie
einem Hahn. Ich wollte mit Bianca fliehen,
doch sie wollte mir nicht folgen. Da haben Sie
die Frauen! Ich flüchtete allein; ich wurde ver-
urteilt, meine Güter wurden zugunsten meiner
Erben eingezogen; aber ich hatte meine Dia-
manten, fünf zusammengerollte Bilder von
Tizian und all mein Gold bei mir. Ich begab
mich nach Mailand, wo ich nicht behelligt
wurde; der Staat kümmerte sich nicht um
meine Angelegenheit. — Eine kleine Anmer-
kung, ehe ich fortfahre," sagte er nach einer

lhaus zu Venedig.

lig Bedürfnis ist, daß ich noch in keiner Lage
meines Lebens je ohne Gold bei mir gewesen

bin; ich habe immer mit Gold zu schaffen; als
ich jung war, trug ich immer Kleinode und
hatte immer zwei- oder dreihundert Dukaten
bei mir."

Während er diese Worte sprach, zog er zwei
Dukaten aus der Tasche und zeigte sie mir.

„Ich rieche das Gold. Obwohl ich blind bin,
bleibe ich vor jedem Juwelierladen stehen. Diese
Leidenschaft hat mich zugrunde gerichtet: ich

bin ein Spieler geworden, um mit Gold spielen
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git tonnen, $îd) toar ïein ©atmet, id) tourbe
Begaunert unb richtete mid) gugrunbe. 2ïlê icp

fein ©elb mepr I)atte, ergriff mid) bie rafenbe
93egier, Sianca toiebergufepen. !yü) teprte peint»
lid) nad) iBenebig guriid, id) fanb fie toieber ; id)
toar ein palfieê $japr lang gliidlid), toar Bei ipr
öerftedt, unb fie Brad)te mir gu effem ^d)
träumte babon, Big ang ©nbe beê SeBeng fo
Begllidt gu fein. Ser ifkobebitore BetoatB fid)
um fie; er apnte, bap er einen DteBenBupIer
I)atte; in Italien riecht man bag; er Belauerte
ung unb üBerrafcpte ung, ber ©lenbe! Sie tön»

neu fid) benïen, toie toit gufammen tämpften;
id) tötete iîjn nid)i, aBer id) bertounbete il)n
fd)toer. SDiefeg SfBenteuer pat mein ©lüd ger»

ftört. Seit bem Sage paBe id) 33ianca nid)t
toiebergefepen. fgd) i)aBe biet Vergnügen gepaBt,
id) paBe am !pofe Subtoigê XV. unter ben Be=

rüpmteften SBeiBern geleBt; aBer an feiner paBe

id) bie SSorgüge, bie steige, bie Sießengtoürbig»
feit meiner teuern SSenegianerin gefunben. ®er
ißrobebitore fjatte feine Seute mit fid) geBtadjt;
er rief fie, ber ißalaft tourbe umftellt, man
brang ein; id) toeprte nticf) unb toollte unter
ben Singen ÜBiancag fterBen, bie mir pelfen
toollte, ben ißrobebitore gu töten, ©inft patte
biefe ferait nid)i mit mir fliegen tooÜen, aBer

nad) einem palBen fgapr beê ©liideê tooïïte fie
mit mit gufammen fferBen unb erïjielt mep»

rere Stid)e. $gp tourbe mit Ipilfe eineê großen
SRantelê, ben man über mid) toarf, gefangen,
pinuntergeroüt, in eine ©onbel gefcpleppt unb
in einen ber untetitbifd)en Werter getoorfen.
iycp Inar gtoeiunbgtoangig fgapre ait unb piett
ben Stumpf meineê Scptoerteê fo feft, bap man
mir, bie gauft patte aBpaden mitffen, um ipn
gu Befommen. SDurd) einen feltfamen Qufaïï
aber bielmepr bon einem ©ebanfen ber SSorficpt

geleitet, berftedte id) bag Stiid ©ifen in einem
SBinfel, alê oB eê mir nod) nüplicp fein fönnte.
^d) tourbe gepflegt, teilte meiner SBunben

toar töblicp. 3Jtit gtoeiunbgtoangig hapten
iiBerftept man aûeê. $;d) follte entpauptet toer»
ben unb fteïïte mid) franf, um Qeit gu getoin»

nen. Sd) glauBte, bap mein Werter an ben ®a=

nal ftiep; mein ißlan toar, gu entrinnen, in»
bem id) bie SJÎauer burcpBrad) unb übet ben

Üanal fcptoamm, felBft auf bie ©efapr beê @r=

trinteng pin.
ipören Sie, auf toeld)e ©rtoägungen id)

meine Hoffnung Baute!
fgebeêmal, toenn ber $erfermeifter mir bag

©ffen Bracpte, lag id) an ben SBanben SBeifun»
gen toie: ißalaftfeite, ^analfeite,' ^eüerfeite,
unb id) üBergeitgte mid) enblid) bon einem ißlan,
beffen Sinn mid) toenig fümmerte, ber fi(p
ûBrigenê auê bem gegentoärtigen Quftanb beg

Sogenpalafteg, ber nicpt boüenbet tourbe, er»
flären läpt. ÜDiit bem Scparffinn, ben bie 23e=

gier, bie greipeit gu erlangen, berleipt, gelang
eg mir, auf einem Stein, ben icp mit ben

gingerfpipen Betaftete, eine ataBifcpe fgnfcprift
gu entgiffern, burd) bie ber ITrpeBer biefer SIr=
Beit feinen 9Üad)foIgern mitteilte, er paBe gtoei
Steine ber lepten 9Jîauerfcpid)t loggelöft unb elf
gmp tief attêgegraBen. Ilm fein SBerf fortgit»
füpren, patte er bie üörucpftütfe bon Stein unb
SOtörtel, bie Bei ber SSCrBeit abgefallen toaren,
auf bem 23oben beg Verberg berteilen mitffen.
SelBft toenn bie Sßärter ober bie fgnquifitoren
nid)t burd) bie ^onftruftion beg ©eBäubeg in
Sicperpeit getoiegt toorben toären, bie nur eine
äupere ÜBertoacpung nötig macpte, erlaubt eg
bie Sage ber unterirbifcpen Werfer, in bie man
auf einigen Stufen pinaBfteigt, ben iöoben all»
ntäplid) pöper gu macpen, opne bap bie SBärter
eg merfen. SDiefe ungepeure SlrBeit toar unnüp
getoefen, toenigfteng für ben, ber fie unternom»
men patte, benn ber llmftanb, bap fie nicpt
boüenbet toar, geigte an, bap ber llnBefannte
geftorBen toar. Sie SBebingung, bap feine auf=
opfernbe Sätigteit nicpt für immer berloren
fein foüte, toar, bap ein ©efangener 2IraBifd)
ïonnte, id) aber patte im Softer ber SIrmenier
bie orientalifcpen Sprad)en erlernt, ©in Sap,
ber pinten auf ben Stein geftprieBen toar, Be=

richtete bag Scfjicffal beg llnglüdlitpen, ber alê
Dpfer feiner ungepeuren Sd)äpe geftorBen toar,
bie SSenebtg Begeprt unb an fiep geriffen patte.
5;cf) Braud)te einen ÜJtonat, um gu einem ©r=
geBnig gu ïommen. SBäprenb ber SIrBeit unb
in ben SIitgenBIiden, in benen icp bor ©r=

fipöpfung faft ttmïam, pörte icp ben ßlang bon
©olb, fap id) ©olb bor mir, toar icp bon ©ia=
manten geBIenbet!... £)p! SSarten Sie!

fgn einer ütad)t ftiep mein ftumpfer StapI
auf $oIg. fgcp fd)ärfte mein Scptoertenbc unb
mad)te ein Socp in bag Ipolg. Um arBeiten gu
tonnen, toälgte icp miep toie eine Scplange auf
bem 35aitd)e, icp gog miep nadt aug unb toüplte
toie ein ÜRauItourf, inbem id) bie ipänbe bor»
toärtg ftredte unb ben Stein gur Stüpe napm.
Qtoei Sage bor bent Sag, an bem icp bor mei»

nen Dîicptern erfepeinen foüte, tooüte icp in ber
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zu können. Ich war kein Gauner, ich wurde
begaunert und richtete mich zugrunde. Als ich

kein Geld mehr hatte, ergriff mich die rasende
Begier, Bianca wiederzusehen. Ich kehrte heim-
lich nach Venedig zurück, ich fand sie wieder; ich

war ein halbes Jahr lang glücklich, war bei ihr
versteckt, und sie brachte mir zu essen. Ich
träumte davon, bis ans Ende des Lebens so

beglückt zu sein. Der Proveditore bewarb sich

um sie; er ahnte, daß er einen Nebenbuhler
hatte; in Italien riecht man das; er belauerte
uns und überraschte uns, der Elende! Sie kön-

neu sich denken, wie wir zusammen kämpften;
ich tötete ihn nicht, aber ich verwundete ihn
schwer. Dieses Abenteuer hat mein Glück zer-
stört. Seit dem Tage habe ich Bianca nicht
wiedergesehen. Ich habe viel Vergnügen gehabt,
ich habe am Hose Ludwigs XV. unter den be-

rühmtesten Weibern gelebt; aber an keiner habe
ich die Vorzüge, die Reize, die Liebenswürdig-
keit meiner teuern Venezianerin gefunden. Der
Proveditore hatte seine Leute mit sich gebracht;
er rief sie, der Palast wurde umstellt, man
drang ein; ich wehrte mich und wollte unter
den Augen Biancas sterben, die mir helfen
wollte, den Proveditore zu töten. Einst hatte
diese Frau nicht mit mir fliehen wollen, aber
nach einem halben Jahr des Glückes wollte sie

mit mir zusammen sterben und erhielt meh-
rere Stiche. Ich wurde mit Hilfe eines großen
Mantels, den man über mich warf, gefangen,
hinuntergerollt, in eine Gondel geschleppt und
in einen der unterirdischen Kerker geworfen.
Ich war zweiundzwanzig Jahre alt und hielt
den Stumpf meines Schwertes so fest, daß man
nur, die Faust hätte abhacken müssen, um ihn
zu bekommen. Durch einen seltsamen Zufall
oder vielmehr von einem Gedanken der Vorsicht
geleitet, versteckte ich das Stück Eisen in einem
Winkel, als ob es mir noch nützlich sein könnte.

Ich wurde gepflegt. Keine meiner Wunden
war tödlich. Mit zweiundzwanzig Jahren
übersteht man alles. Ich sollte enthauptet wer-
den und stellte mich krank, um Zeit zu gewin-
nen. Ich glaubte, daß mein Kerker an den Ka-
nal stieß; mein Plan war, zu entrinnen, in-
dem ich die Mauer durchbrach und über den

Kanal schwamm, selbst auf die Gefahr des Er-
trinkens hin.

Hören Sie, auf welche Erwägungen ich

meine Hoffnung baute!
Jedesmal, wenn der Kerkermeister mir das

Essen brachte, las ich an den Wänden Weisun-
gen wie: Palastseite, Kanalseite/ Kellerseite,
und ich überzeugte mich endlich von einem Plan,
dessen Sinn mich wenig kümmerte, der sich

übrigens aus dem gegenwärtigen Zustand des

Dogenpalastes, der nicht vollendet wurde, er-
klären läßt. Mit dem Scharfsinn, den die Be-
gier, die Freiheit zu erlangen, verleiht, gelang
es mir, auf einem Stein, den ich mit den
Fingerspitzen betastete, eine arabische Inschrift
zu entziffern, durch die der Urheber dieser Ar-
beit feinen Nachfolgern mitteilte, er habe zwei
Steine der letzten Mauerschicht losgelöst und elf
Fuß tief ausgegraben. Um sein Werk fortzu-
führen, hatte er die Bruchstücke von Stein und
Mörtel, die bei der Arbeit abgefallen waren,
aus dem Boden des Kerkers verteilen müssen.
Selbst wenn die Wärter oder die Inquisitoren
nicht durch die Konstruktion des Gebäudes in
Sicherheit gewiegt worden wären, die nur eine
äußere Überwachung nötig machte, erlaubt es
die Lage der unterirdischen Kerker, in die man
auf einigen Stufen hinabsteigt, den Boden all-
mählich höher zu machen, ohne daß die Wärter
es merken. Diese ungeheure Arbeit war unnütz
gewesen, wenigstens für den, der sie unternom-
men hatte, denn der Umstand, daß sie nicht
vollendet war, zeigte an, daß der Unbekannte
gestorben war. Die Bedingung, daß seine auf-
opfernde Tätigkeit nicht für immer verloren
sein sollte, war, daß ein Gefangener Arabisch
konnte, ich aber hatte im Kloster der Armenier
die orientalischen Sprachen erlernt. Ein Satz,
der hinten aus den Stein geschrieben war, be-

richtete das Schicksal des Unglücklichen, der als
Opfer seiner ungeheuren Schätze gestorben war,
die Venedig begehrt und an sich gerissen hatte.
Ich brauchte einen Monat, um zu einem Er-
gebnis zu kommen. Während der Arbeit und
in den Augenblicken, in denen ich vor Er-
schöpfung fast umkam, hörte ich den Klang von
Gold, sah ich Gold vor mir, war ich von Dia-
manten geblendet!... Oh! Warten Sie!

In einer Nacht stieß mein stumpfer Stahl
auf Holz. Ich schärfte mein Schwertende und
machte ein Loch in das Holz. Um arbeiten zu
können, wälzte ich mich wie eine Schlange auf
dem Bauche, ich zog mich nackt aus und wühlte
wie ein Maulwurs, indem ich die Hände vor-
wärts streckte und den Stein zur Stütze nahm.
Zwei Tage vor dem Tag, an dem ich vor mei-
nen Nichtern erscheinen sollte, wollte ich in der
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SRacfit nocl) einen legten SSetfuh machen; id)
Bohrte in beut tpotg, BiS mein ©ifen auf Beinen

Sßiberftanb meBjr ftieff.

©enBen ©ie fid) meine ïtBettafd)ung, atS

id) baS Slitge an baS Sod) Brachte! 3h toat in
bet SöanbBeBIeibung eineS unter irbifdjen 3ïau=

meS, bet fhtoad), aBet immerhin fo toeit et»

leuchtet toat, baff icfi einen tpaufen ©olb feïjén
Bonnte. ©et ©age unb einet bon ben Qeïjn
toaten in biefet ipöhle; icf) Bjötte itjte ©tint»
men; attS ifjten fReben entnahm id), baff fid)
'£)ier bet ©eheintfhatg bet fRefmBtiB, bie ©chert»

Bungen bet ©ogen unb bie fReferben bet 23eute

Befanben, bie man ben SSenegianifdjen pfennig
nannte unb fût ben bom ©rttag. jebeS Kriegs»
gugS ettoaS gutücfgelegt toutbe.

®aS muffte meine Rettung fein!
2ÏÏS bet J^erBetmeifter Bam, machte id) it)ut

ben SSorfd)Iag, et fotCte mit gut glitcfit betl)et=

fen unb mit mit fliehen; toit tooïïten mit unS
nehmen, fo biet toit tragen Bönnien. @S gaB

Bein Sefinnen für ihn; et nahm an. ©in (Schiff
toat im SSegtiff, bie 2InBet gu Iid)ten unb nad)
bet Sebante gu fahren; alte ÏÏRafftegeln toutben
ergriffen; Bianca half Bei ben (Schritten, bie ich

meinem tpelferShelfet Befahl. Hut Beinen 2Itg=
tootjn gu ettegeu, foltte Siancct in ©mt)tna gu
unS ftoffen. 3u eiltet 9Bad)t toutbe baS Socl)

betgtöffert unb toit ftiegeit in ben ©eheimfdfai)
ißenebigS. SöaS für eine iRad)t! 3d) fah biet
Raffet botter ©olb. 3n bem fftaum, bet batan
ftieff, toat baS (SitBet git gtoei großen Raufen
getürmt unb lief; nur einen Stßeg in bet SObitte

frei, bamit man burd)§ Qimmet gehen Bonnte,
unb bie SRüngen toaten toie eine 23öfd)ung an
ben Söänben fünf guff Jjoch aufgeftafielt. 3h
backte, bet ®erBetmeifter toütbe toahnfinnig: et
fang, taugte, lachte unb fdjlttg ißurgelBäume im
©olb; id) broI)te, it)it gu erbtoffeln, toenn et
Seit betlot obet Satin machte. 3n feinet
gteitbe Bead)tete et anfangs einen ©ijd) gat*
nicht, auf bem fid) bie ©iamanten Befanbeu.
3h toatf mich gefdjidt genug batauf unb Bonnte
meine ÜJcattofenfacBe unb bie ©afü)en meinet
ipofe bamit füllen, ©toffer ©ott! fRid)t ben
britten ©eil tjaBe id) mitgenommen. Unter bie»

fem ©ifd) lagen ©olbBatren. 3h üBertebete
meinen ©efähtten, toit tooïïten fo biete ©äde,
al§ toit tragen Bönnien, mit ©olb füllen: id)
Brachte il)tn Bei, baff baS bie eingige 3Btt toat,
im SBitSlanb nicht entbedt gu toetben.
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,,©ie perlen, ©belfteine unb ©iamanten
toütben unS betraten," fagte id) gu ihm.

SBie habgierig toit aud) toaten, toit tonnten
nicht meB)t als gtoeitaufenb ißfunb mitnehmen,
bie unS nötigten, fechSmal born ©efängniS Bis

gut ©onbet gu gehen. ©ie ©hitbtoahe am-
äöaffertor hatten toit mit einem ©ädcf)en bon
gel)n ißfunb ©olb Beftocfjen. ©ie Beiben ©onbet»

führet glaubten bet ÜRefmBIiB gu bienen, SSei

©ageSanBtitch Brad)en toir auf. SUS toit auf
hoher ©ee toaten unb ich an biefe ÜRad)t gutüd»
backte ; als ich wir alte Stufregungen, bie ich

burchgeiTtadjt hatte, inS ©ebächtniS tief; als
biefet ungeheure ©djab mit toiebet bot Slugeit
ftanb; als ich batan bact)te, baff id) nach wei»

net @d)ätgung bteiffig ÏÏJÎiïïionen in ©ilbet unb
gtoangig ÜDMionen in ©olb, mehrere Millionen
in ©iamanten, perlen unb IRuBinen gutüd»
gelaffen hatte, üBetBam eS mich 'tie SBahnfinn.
3d) hatte baS ©olbfieBet.

Söit gingen in ©mt)tna an Sanb unb fc^iff=
ten unS fofort nach gtanBteid) ein. 2BIS toit
baS ftangofifdje ©djiff Beftiegen, ettoieS ©ott
mir bie ©nabe, mich bon meinem ©efähtten gu
Befreien. 3« biefem 2Bugenbtid bach±e ich Baum
an bie gange ©tagtoeite biefeS betBted)etifhcn
gufaïïS, übet ben mein iperg lachte. 2öit toaten
fo böttig erfchöpft getoefen, baff toit toie er»

ftarrt neBeneinanber unS Befunben hatten, Bein

äßort gufammen fptachen unb nur batauf tau»
erten, in @id)erheit gu fein, um unfet ©tüd gu
genießen, ®ein SBunbet, baff bem Sert Mtoinb»
lig toutbe. ©ie toetben fel)en, toie ©ott mid)
geftraft hat!

3<h glaubte mich erft in ©ihetheit, nad)=
beut ih gtoei ©rittet meinet ©iamanten in
Sonbon unb Slmftetbam berBauft unb meinen
©otbftauB in tpanbelSbafüeteit angelegt hatte,
günf 3al)te lang hielt id) mich in SRabrib ber»
Botgen; bann Bam id) 1770 unter einem fpa»
nifhen ÜRamen nah IßatiS. unb führte baS

gtängenbfte SeBen. Sianca toat geftotBen. SRit»
ten in meinem itfhigen SeBen — ih ftanb im
©enuffe eineS SßetmögenS bon feh§ SRiÏÏtonen
— toutbe id) mit SIinbI)eii gefhlagen. 3h
gtoeifle nid)t batan, baff biefeS ©eBted)en bie
golge meines 8BufentI)attS in beut ^etBet unb
meinet StrBeiten in bem ©emäuet ift, eS fei
benn, baff meine ©aBe, ©olb gu fehen, einen
SRi^Btauh bet ©eI)Braft in fih fhlofh £»ie mid)
bagit auSerfah, baS 3BugenIid)t gu betlieten.

Honoré ds Balz«

Nacht noch einen letzten Versuch machen; ich

bohrte in dem Holz, bis mein Eisen auf keinen

Widerstand mehr stieß.

Denken Sie sich meine Überraschung., als
ich das Auge an das Loch brachte! Ich war in
der Wandbekleidung eines unterirdischen Rau-
mes, der schwach, aber immerhin so weit er-
leuchtet war, daß ich einen Haufen Gold sehen
konnte. Der Doge und einer von den Zehn
waren in dieser Höhle; ich hörte ihre Stim-
men; aus ihren Reden entnahm ich, daß sich

hier der Geheimschatz der Republik, die Scheu-
kungen der Dogen und die Reserven der Beute
befanden, die man den Venezianischen Pfennig
nannte unir für den vom Ertrag jedes Kriegs-
Zugs etwas zurückgelegt wurde.

Das mußte meine Rettung sein!

AIs der Kerkermeister kam, machte ich ihm
den Vorschlag, er sollte mir zur Flucht verhel-
fen und mit mir fliehen; wir wollten mit uns
nehmen, so viel wir tragen konnten. Es gab
kein Besinnen für ihn; er nahm an. Ein Schiff
war im Begriff, die Anker zu lichten und nach
der Levante zu fahren; alle Maßregeln wurden
ergriffen; Bianca half bei den Schritten, die ich

meinein Helfershelfer befahl. Um keinen Arg-
wohn zu erregen, sollte Bianca in Smyrna zu
uns stoßen. In einer Nacht wurde das Loch
vergrößert und wir stiegen in den Geheimschatz
Venedigs. Was für eine Nacht! Ich sah vier
Fässer voller Gold. In dem Raum, der daran
stieß, war das Silber zu zwei großen Haufen
getürmt und ließ nur einen Weg in der Mitte
frei, damit man durchs Zimmer gehen konnte,
und die Münzen waren wie eine Böschung an
den Wänden fünf Fuß hoch ausgestapelt. Ich
dachte, der Kerkermeister würde wahnsinnig: er
fang, tanzte, lachte und schlug Purzelbäume im
Gold; ich drohte, ihn zu erdrosseln, wenn er
Zeit verlor oder Lärm machte. In seiner
Freude beachtete er anfangs einen Tisch gar
nicht, auf dem sich die Diamanten befanden.
Ich warf mich geschickt genug darauf und konnte
meine Matrosenjacke und die Taschen meiner
Hose damit füllen. Großer Gott! Nicht den
dritten Teil habe ich mitgenommen. Unter die-
sein Tisch lagen Goldbarren. Ich überredete
meinen Gefährten, wir wollten so viele Säcke,
als wir tragen konnten, mit Gold füllen: ich

brachte ihm bei, daß das die einzige Art war,
im Ausland nicht entdeckt zu werden.
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„Die Perlen, Edelsteine und Diamanten
würden uns verraten," sagte ich zu ihm.

Wie habgierig wir auch waren, wir konnten
nicht mehr als zweitausend Pfund mitnehmen,
die uns nötigten, sechsmal vom Gefängnis bis
zur Gondel zu gehen. Die Schildwache am-
Wassertor hatten wir mit einem Säckchen von
zehn Pfund Gold bestochen. Die beiden Gondel-
führer glaubten der Republik zu dienen. Bei
Tagesanbruch brachen wir auf. Als wir auf
hoher See waren und ich an diese Nacht zurück-
dachte; als ich mir alle Aufregungen, die ich

durchgemacht hatte, ins Gedächtnis rief; als
dieser ungeheure Schatz mir wieder vor Augen
stand; als ich daran dachte, daß ich nach mei-
ner Schätzung dreißig Millionen in Silber und
zwanzig Millionen in Gold, mehrere Millionen
in Diamanten, Perlen und Rubinen zurück-
gelassen hatte, überkam es mich wie Wahnsinn.
Ich hatte das Goldsieber.

Wir gingen in Smyrna an Land und schiff-
ten uns sofort nach Frankreich ein. Als wir
das französische Schiff bestiegen, erwies Gott
mir die Gnade, mich von meinem Gefährten zu
befreien. In diesem Augenblick dachte ich kaum
an die ganze Tragweite dieses verbrecherischen
Zufalls, über den mein Herz lachte. Wir waren
so völlig erschöpft gewesen, daß wir wie er-
starrt nebeneinander uns befunden hatten, kein
Wort zusammen sprachen und nur darauf lau-
erten, in Sicherheit zu fein, um unser Glück zu
genießen. Kein Wunder, daß dem Kerl schwind-
lig wurde. Sie werden sehen, wie Gott mich
gestraft hat!

Ich glaubte mich erst in Sicherheit, nach-
dem ich zwei Drittel meiner Diamanten in
London und Amsterdam verkauft und meinen
Goldstaub in Handelspapieren angelegt hatte.
Fünf Jahre lang hielt ich mich in Madrid ver-
borgen; dann kam ich 1770 unter einem spa-
nischen Namen nach Paris und führte das
glänzendste Leben. Bianca war gestorben. Mit-
ten in meinem üppigen Leben — ich stand im
Genusse eines Vermögens von sechs Millionen
— wurde ich mit Blindheit geschlagen. Ich
zweifle nicht daran, daß dieses Gebrechen die
Folge meines Aufenthalts in dem Kerker und
meiner Arbeiten in dem Gemäuer ist, es sei
denn, daß meine Gabe, Gold zu sehen, einen
Mißbrauch der Sehkraft in sich schloß, die mich
dazu ausersah, das Augenlicht zu verlieren.
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©amatS liebte ic[) eine grau, mit ber id)
mein Sog gu berBinben ïjoffte. gdj ïjatte iî>r
baS ©e|eimniS meines Ramené anbeitraut,
fie gehörte gu einer mächtigen gamilie; id)

îjoffte aïïeS ban ber ©unft SubmigS XV. gdj
Batte biefer grau, bie eine greunbin bon grau
bu Sarrp mar, mein gangeS Vertrauen ge=

fdjenft; fie riet mir, einen Beriil)mten Slugen»
argt in Sembon gu State gu gießen; aBer uadj=
bem id) ein paar Stonate in biefer Stabt ge=

mefen mar, mürbe id) bon bem SBeiBe im ipt)be=

part IjilfloS berlaffen: fie Batte midj meines

gangen Vermögens BerauBt, fo baf; id) ïjilfloê
unb meBrloS mar, benn i(B mufgte meinen Sa=

men, ber midj ber Sadje SßenebigS ausgeliefert
I)ätte, berBergen, icB tonnte niemanbeS fpilfe an=

rufen, idj fürchtete Sßenebig, Stein ©eBredjen
mürbe bon ben (Spionen, bie biefe grau auf
midj gepeigt Batte, ausgebeutet, gdj tonnte
gpnen SIBenteuer ergaplen, bie eines ©il SlaS
mürbig mären. gpre Stebolution tarn. Stan
gmang miep, inS SlinbenBauS gu geBen: bort
Bradjte midj baS SBeiB nun unter, nadjbem fie
midj gmei gaBre lang als SßaBnfinnigen in
Sicêtre feftgepalten Batte; eS ift mir nie ge=

[ungen, fie gu töten; idj fap fa nidjtS mepr unb
mar gu arm, um einen Stoiber gu hingen,
tpätte iif) nun, eBe icp Senebetto ©arpi, meinen
Kerfermeifier, berlor, iBn über bie Sage meines
KerferS Befragt, fo Bätte idj, als bie SepuBIit
bon Sapolemt bernidjtet mürbe, bie Sage beS

ScpatgeS angeben unb nadj Senebig gurüd»
tepren tonnen

316er irotg meiner SSIinbpeit: mir motten

gufantmen nad) Senebig reifen! g(B merbe baS

©efängniStor mieberfinben, id) merbe baS ©otb
bitrdj bie bieten Stauern feBen, idj merbe eS

unter bem SBaffer, mo eS bergraBen ift, riedjen:
benn bie ©reigniffe, bie SenebigS Stadjt ge=

ftürgt BaBen, finb berart, bafg baS ©epeimniS
biefeS ScfjatgeS mit Senbramino, ÜSiancaS 58ru=

ber, einem ©ogen, bon bem idj gehofft Batte,
er merbe mid) mit ben gepn auSföpnen, Bat
fterßen mitffen. gdj IgaBe an ben ©rften KonfuI
gefdjrieBen, id) BaBe bem Kaifer bon Öfterreidj
einen SSertrag angeboten, alle BaBen utidj als
armen ©eifteStranten fd)onenb aBgemiefen!
Stommen Sie, mir motten nadj Senebig, mir
motten unS burdjßetteln unb als Stiltionäre
gurüdteBren; mir merben meine ©iiter gurüd=
taufen, unb Sie fotten mein ©rbe merben, fot=

ten giirft bon SSarefe fein!"

gd) pordjte ftumm auf biefe ©rgaplung, bie
fid) in meiner ißpantafie gu einer grojjen ©idj=
tung auSlbudjS, unb Blieb audi ftitt, als ber
©reis feigt fc^mieg. gdj fat) feinen meinen Sdjä=
bei bor mir, idj Blidte auf baS fdjmarge Staffer
ber ©räben ber Saftille unb antmortete nic^t.
gacino ©ane glaubte gemifj, idj Beurteile iBn
mie att bie anbern mit freunblidjem Stitteib;
er madjte eine ©ebärbe, in ber bie gange 5ßpiIo=

foppie ber 3SergmeifIung tag.
Seine ©rgaplung Batte iBn bietteid)t in

feine glüdlidjen ©age, nad) Senebig gurüd=
gefüBrt: er naprn feine Klarinette gur tçjanb
unb fpielte melandgolifdj ein benegianifdjeS
Sieb, eine Startarole, für beren SBiebergaBe er
fein erfteS ©aient, fein ©aient eineS lieBenben

iftatrigierS mieberfanb. @S Hang mie ber

Klagepfalnt ,3tn ben Staffern SaBpIonS'. Steine
Stugen füllten fid) mit ©ränen. Stenn fpäte
SSaffanten über ben Soulebarb Sourbon tarnen,
finb fie gemifj fteBengeblieben, um biefent Ietg=

ten ©eBet beS SterBannien, ber leigten Klage
um einen bertorenen Samen, mit ber fiep baS

©ebenten an Sianca berbanb, gu laufdjen. SIBer

baS ©otb tarn fdjnett mieber obenauf, unb bie

berpängniSboHe Seibenfc^aft löfcpte ben Sdjim=
nter ber gugenb auS.

„gdj fet)e ben Sd)atg immer bor mir," fing
er mieber an, „im Stadjen unb im ©räum; idi
feBe gmifepen ben ©olbpaufen bie ©iamanten
Bliigen, id) Bin nidjt fo Blinb, mie Sie glauben;
©otb unb ©iamanten glängen in meiner Sadjt,
in ber 3tad)t beS leigten gacino ©ane; beS Ieig=

ten, benn mein Sang geBt auf bie Stemmi
über, ©rofjer ©ott! $ie Strafe beS StörberS
Bat früB Begonnen! Stbe Staria..."

@r fpradj ein paar ©eBete, bie id) nidjt ber=

ftanb.
„Stir gepn nadj Senebig!" fagte id) gu ipm,

als er aufgeftanben mar.

„gdj pabe alfo einen Stann gefunben!" rief
er. glammenbe Söte mar in fein ©efidjt ge=

fd)offen.

gdj gab ipm ben 2trm unb füprte ipn Beim;
am ©or ber Stinbenanftalt brüdte er mir bie

$anb. ©erabe tarnen etlidje bon ber tpodjgeit
borBei unb treifi^ten iBren truntenen gubel in
bie Sad)t Binein.

„SrecBen mir morgen auf?" fragte ber

©reis. „SoBalb mir baS nötige ©elb I)d6en."
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Damals liebte ich eine Frau, mit der ich

mein Los zu verbinden hoffte. Ich hatte ihr
das Geheimnis meines Namens anvertraut,
fie gehörte zu einer mächtigen Familie; ich

hoffte alles von der Gunst Ludwigs XV. Ich
-hatte dieser Frau, die eine Freundin von Frau
du Barry war, mein ganzes Vertrauen ge-
schenkt; sie riet mir, einen berühmten Augen-
arzt in London zu Rate zu ziehen; aber nach-
dem ich ein Paar Monate in dieser Stadt ge-
Wesen war, wurde ich von dem Weibe im Hyde-
park hilflos verlassen: sie hatte mich meines

ganzen Vermögens beraubt, so daß ich hilflos
und wehrlos war, denn ich mußte meinen Na-
men, der mich der Rache Venedigs ausgeliefert
hätte, verbergen, ich konnte niemandes Hilfe an-
rufen, ich fürchtete Venedig. Mein Gebrechen
wurde von den Spionen, die diese Frau aus
mich gehetzt hatte, ausgebeutet. Ich könnte

Ihnen Abenteuer erzählen, die eines Gil Blas
würdig wären. Ihre Revolution kam. Man
zwang mich, ins Blindenhaus zu gehen: dort
brachte mich das Weib nun unter, nachdem sie

mich zwei Jahre lang als Wahnsinnigen in
Bicßtre festgehalten hatte; es ist mir nie ge-

lungen, sie zu töten; ich sah ja nichts mehr und
war zu arm, um einen Mörder zu dingen.
Hätte ich nun, ehe ich Benedetto Carpi, meinen
Kerkermeister, verlor, ihn über die Lage meines
Kerkers befragt, so hätte ich, als die Republik
von Napoleon vernichtet wurde, die Lage des

Schatzes angeben und nach Venedig zurück-

kehren können

Aber trotz meiner Blindheit: wir wollen
zusammen nach Venedig reisen! Ich werde das

Gefängnistor wiederfinden, ich werde das Gold
durch die dicken Mauern sehen, ich werde es

unter dem Wasser, wo es vergraben ist, riechen:
denn die Ereignisse, die Venedigs Macht ge-

stürzt haben, sind derart, daß das Geheimnis
dieses Schatzes mit Vendramino, Biancas Bru-
der, einem Dogen, von dem ich gehofft hatte,
er werde mich mit den Zehn aussöhnen, hat
sterben müssen. Ich habe an den Ersten Konsul
geschrieben, ich habe dem Kaiser von Österreich
einen Vertrag angeboten, alle haben mich als
armen Geisteskranken schonend abgewiesen!
Kommen Sie, wir wollen nach Venedig, wir
wollen uns durchbetteln und als Millionäre
zurückkehren; wir werden meine Güter zurück-

kaufen, und Sie sollen mein Erbe werden, sol-
len Fürst von Varese sein!"

Ich horchte stumm auf diese Erzählung, die
sich in meiner Phantasie zu einer großen Dich-
tung auswuchs, und blieb auch still, als der
Greis jetzt schwieg. Ich sah seinen Weißen Schä-
del vor mir, ich blickte auf das schwarze Wasser
der Gräben der Bastille und antwortete nicht.
Facino Cane glaubte gewiß, ich beurteile ihn
wie all die andern mit freundlichem Mitleid;
er machte eine Gebärde, in der die ganze Philo-
sophie der Verzweiflung lag.

Seine Erzählung hatte ihn vielleicht in
seine glücklichen Tage, nach Venedig Zurück-
geführt: er nahm seine Klarinette zur Hand
und spielte melancholisch ein venezianisches
Lied, eine Barkarole, für deren Wiedergabe er
sein erstes Talent, sein Talent eines liebenden

Patriziers wiederfand. Es klang wie der

Klagepsalm ,An den Wassern Babylonsü Meine
Augen füllten sich mit Tränen. Wenn späte
Passanten über den Boulevard Bourdon kamen,
sind sie gewiß stehengeblieben, um diesem letz-
ten Gebet des Verbannten, der letzten Klage
um einen verlorenen Namen, mit der sich das
Gedenken an Bianca verband, zu lauschen. Aber
das Gold kam schnell wieder obenauf, und die

verhängnisvolle Leidenschaft löschte den Schim-
nier der Jugend aus.

„Ich sehe den Schatz immer vor mir," fing
er wieder an, „im Wachen und im Traum; ich

sehe zwischen den Goldhaufen die Diamanten
blitzen, ich bin nicht so blind, wie Sie glauben;
Gold und Diamanten glänzen in meiner Nacht,
in der Nacht des letzten Facino Cane; des letz-

ten, denn mein Rang geht aus die Memmi
über. Großer Gott! Die Strafe des Mörders
hat früh begonnen! Ave Maria..."

Er sprach ein paar Gebete, die ich nicht ver-
stand.

„Wir gehn nach Venedig!" sagte ich zu ihm,
als er aufgestanden war.

„Ich habe also einen Mann gefunden!" rief
er. Flammende Röte war in sein Gesicht ge-
schössen.

Ich gab ihm den Arm und führte ihn heim;
am Tor der Blindenanstalt drückte er mir die

Hand. Gerade kamen etliche von der Hochzeit
vorbei und kreischten ihren trunkenen Jubel in
die Nacht hinein.

„Brechen wir morgen auf?" fragte der

Greis. „Sobald wir das nötige Geld haben."
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„2IBer toir Bönnen gu gufj geïjen, icj toerbe Bet=

teln... fgcj Bin Bräftig, unb luenn man ©olb
bor fidj fielet, i[t man jung,"

gacino ©ane fiarB im Saufe be§ SBinterS,
nadjbem er gtoei Sftonate gelegen ïjatte. ©er
Ürmfte Ijatte fidj erBältet.

Sprud).
ßüfe biet), tcajlloo einguflimmen,
JBenrt Saflerguttgen bie grauen kränken.
SItan Bann nid)I jcjlimm genug con ben fcjümmen,
<Iîi<f)t gut genug con ben guten benhen.

tßaul £e(ife.

Sie Qllutter in <pefïalo33ts „Cienlfarö unö ©erfruö".
S3on ©life ißfifter, in Süriäj.

(gortfeBung.)

Su fdjiicjter, Ijerganbringenber SSÎeife fc^il=
bert uns» Sßeftaloggi, toie ©ertrub iljre Sinber
ergießt gur ©etoiffenSreinïjeit itnb gum ©eljom
farn gegen baê ©ute. @§ toar aile ©amftage
iîjre ©etooBmljeit, ben ^inbern in ber 2IBenb=

geBetêftunbe iïjre geljler unb auej alle iöorfälle
ber SBodje, bie iljnen toidjtig unb erbaulicj fein
Bönnien, anS fperg gu legen. „$f(jr SieBen, toie

ift'S biefe SBocIje mit bem 3ïecjttun gegangen?
Énneli, tateft bu redjt in biefer SBocje?" „Stein,
SRutter, bu toeifjt eê tool)! mit bem Sörüberdjen."
SBnneli, eê I)ätte bem ®inb ettoaS Begegnen Bön=

nen; eê finb fejon ®inber, bie man fo allein
gelaffen I)at, erftitft. llnb iiBer ba§, benï nur,
toie'ê bir toäre, toenn man bicj in eine Cammer
einfperrte unb bid) ba hungern unb bürften unb
fcjreien liefje. ©a§ ®inb Bönnte fa fiirê gauge
SeBen elenb toerben. ©o bürfte icj ïeinen
2'IugenBIid rneljr Coin Ipaufe toeg, toenn icj
fürchten müßte, bu I)ütteft gu bem iîîinbe nidjt
red^t ©orge." SBie unertblidj tooîjl tut baS

einem ®inbe, toenn bie SJiutter fid) bie iQeit
nimmt, fo mit ben Sîinbern gu reben als iîjre
©eelforgerin. SBie biete ©Item giBt eS bod),
bie bag $inb nidjt Beobachten, nidjt üBer fein
SBefen nacjbenBen, für alle© nur für baS ßinb
nid)t IjaBen, unb bann fteïjen fie fpiiter,
toenn bie unbeobachteten geiler ficj auSgetoadj=-
feit IjaBen, bor unbegreiflichen ©atfadjen. ©ie
IjaBen ba§ Heine Sod) im ©antut nidjt gefeljert,
fo Bönnien bie berljeerenben SBaffer toeitcr unb
toeiter fpitlen, Bist ber QufammenBrud) grojj
toar. ©ertrub reiïjt ©ag für ©ag tBeoBadjtung
an ^Beobachtung. ©aburej jed fk ein Q^ng
Blareê SSilb bom Befonberen SBefen eineS feben.
©ie ift Beine fcjtoacje ÜDtutter, bie einen geiler
iïjreê ®inbeS nidjt einfeljen unb eingefteljen

Bann. 2febe fRegung be§ Unguten am ßinbe
nimmt fie ernft, benn fie fdjaut iljre Ijöc^fte
unb Bjeiligfte IDtuiterpflidjt in ber iperanbilbung
jergenSreiner, toiïïenSftarBer SRenfcjen. ©ie
leitet bie ßinber an, ficj fei'Bft gu prüfen, fidj
felbft gu erBennert unb offen unb toajr bie
eigene ©djtoädje gugitgeBen. fgitbem fie fie nidjt
nur guredjttoeift, fonbern iljnen guredjtjilft,
toadjt in ben ^inbern baS Setou^tfein ber

©djulb auf, bie 3teue urtb ber SBunfdj, ben gej=
1er gu üBertoinbert, ©g gibt fo biele ertoadjfene
SOBenfthen, bie immer nur bie geljler an ben
anbern fepen unb nie an ficf) felbft; bie ba§
Qugeftânbrtiê iljrer ©diulb nie über bie Sippen
Bringen, toeil fie in ber ^ütgertb niejt ergogen
toorben finb gur ©elBfterBenntniê unb gur
SBaljrBiaftigBeit in Begug auf fidj felbft. „©lauB
mir boej, SRutter", fagte ba§ Énneli; „ith toiiï
getoifj nie mehr bon bem 93rüberlein toeggepen."
,,f^d) toill'S gum lieben ©ott hoffen, bu toerbeft
mid) nidjt mehr fo in ©djrecfen berfefen."

„fRiBIaS, toie ift eS bir in biefer SBocje er=

gangen?" „Sth toeifj nidjtê SöfeS." „©enfft
bu nicht mel)r baran, baff bu am SRontag baS

©ritili itmgefto^en I)oft. SBenn bu einmal groß
fein toirft, unb fo toie feigt nid)t Sldjtung geben

loirft, toaS um unb an bir ift, fo toirft bu eê

mit beinern großen ©cjaben lernen müffen.
©chon unter ben ShtaBen Bommen bie UnBe=

bachtfamen immer in §änbel, fo muff ich fürdj=
ten, mein lieber SBiBIaS, bah bir mit beinern

unBebadjtfamen SBefen öiel Unglitd unb ©orgen
gugiehen toerbeft. ©lauB mir'S, biefeë SBefen
toürbe bicj getoih unglüdlicj mad)ert."

„Unb bu Sife? SBaS hotteft bu grab bor=

geftern bem Unterbogt gu fagert, bu toiffeft,
bah SImer Balb Bommen toerbe? SBir hofion
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„Aber wir können zu Fuß gehen, ich werde bet-

teln... Ich bin kräftig, und wenn man Gold
vor sich sieht, ist man jung."

Facino Cane starb im Laufe des Winters,
nachdem er zwei Monate gelegen hatte. Der
Ärmste hatte sich erkältet.

Spruch.
Küle dich, wahllos einzustimmen,

Wenn Lästerzungen die Frauen kränken.

Man kann nicht schlimm genug von den schlimmen,

Nicht gut genug von den guten denken.

Paul Heyse.

Die Mutter in Pestalozzis „Lienhard und Gertrud".
Von Elise Pfister, V.D.M., in Zürich.

(Fortsetzung.)

In schlichter, herzandringender Weise schil-
dert uns Pestalozzi, wie Gertrud ihre Kinder
erzieht zur Gewissensreinheit und zum Gehör-
sam gegeil das Gute. Es war alle Samstage
ihre Gewohnheit, den Kindern in der Abend-
gebetsstunde ihre Fehler und auch alle Vorfälle
der Woche, die ihnen wichtig und erbaulich sein
konnten, ans Herz zu legen. „Ihr Lieben, wie
ist's diese Woche mit dem Rechttun gegangen?
Anneli, tatest du recht in dieser Woche?" „Nein,
Mutter, du weißt es Wahl mit dem Brüderchen."
Anneli, es hätte dem Kind etwas begegnen kön-

neu; es sind schon Kinder, die man so allein
gelassen hat, erstickt. Und über das, denk nur,
wie's dir wäre, wenn man dich in eine Kammer
einsperrte und dich da hungern und dürsten und
schreien ließe. Das Kind könnte ja fürs ganze
Leben elend werden. So dürfte ich keinen
Augenblick mehr vom Hause weg, wenn ich

fürchten müßte, du hättest zu dem Kinde nicht
recht Sorge." Wie unendlich Wohl tut das
einem Kinde, wenn die Mutter sich die Zeit
nimmt, so mit den Kindern zu reden als ihre
Seelsorgerin. Wie viele Eltern gibt es doch,
die das Kind nicht beobachten, nicht über sein
Wesen nachdenken, für alles, nur für das Kind
nicht Zeit haben, und dann stehen sie später,
wenn die unbeobachteten Fehler sich ausgewach--
seil haben, vor unbegreiflichen Tatsachen. Sie
haben das kleine Loch im Damm nicht gesehen,
so konnten die verheerenden Wasser weiter und
weiter spülen, bis der Zusammenbruch groß
war. Gertrud reiht Tag für Tag Beobachtung
an Beobachtung. Dadurch hat sie ein ganz
klares Bild vom besonderen Wesen eines jeden.
Sie ist keine schwache Mutter, die einen Fehler
ihres Kindes nicht einsehen und eingestehen

kann. Jede Regung des Unguten am Kinde
nimmt sie ernst, denn sie schaut ihre höchste
und heiligste Mutterpflicht in der Heranbildung
herzensreiner, willensstarker Menschen. Sie
leitet die Kinder an, sich selbst zu prüfen, sich

selbst zu erkennen und offen und wahr die
eigene Schwäche zuzugeben. Indem sie sie nicht
nur zurechtweist, sondern ihnen zurechthilft,
wacht in den Kindern das Bewußtsein der

Schuld aus, die Reue und der Wunsch, den Feh-
ler zu überwinden. Es gibt so viele erwachsene
Menschen, die immer nur die Fehler an den
andern sehen und nie an sich selbst; die das
Zugeständnis ihrer Schuld nie über die Lippen
bringen, weil sie in der Jugend nicht erzogen
worden sind zur Selbsterkenntnis und zur
Wahrhaftigkeit in bezug aus sich selbst. „Glaub
mir doch, Mutter", sagte das Anneli; „ich will
gewiß nie mehr von dem Brüderlein weggehen."
„Ich will's zum lieben Gott hoffen, du werdest
mich nicht mehr so in Schrecken versetzen."

„Niklas, wie ist es dir in dieser Woche er-
gangen?" „Ich weiß nichts Böses." „Denkst
du nicht mehr daran, daß du am Montag das
Gritili umgestoßen hast. Wenn du einmal groß
sein wirst, und so wie jetzt nicht Achtung geben

wirst, was um und an dir ist, so wirst du es

mit deinem großen Schaden lernen müssen.
Schon unter den Knaben kommen die Unbe-
dachtsamen immer in Händel, so muß ich sürch-
ten, mein lieber Niklas, daß du dir mit deinem
unbedachtsamen Wesen viel Unglück und Sorgen
zuziehen werdest. Glaub mir's, dieses Wesen
würde dich gewiß unglücklich machen."

„Und du Lise? Was hattest du grad vor-
gestern dem Untervogt zu sagen, du wissest,

daß Arner bald kommen werde? Wir haben
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